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Einfluß der Temperatur kompensirt. Was die Intensität
des Lichtes betrifft, so zeigen Prof. Famintziu's Unter
suchungen, daß dieselbe im Verein mit der großen Durch
sichtigkeit der Atmosphäre in Südrußland eher eine Bedin
gung gegen die Schnelligkeit des Wachsthums ist, indem
die Lichtintensität die Grenzen des Maximums der Kohlen
säurezersetzung überschreitet. Winterroggen zeigt dieselben
Unterschiede wie das Sommergetreide. In Archangelsk
braucht derselbe 375 Tage bis zur Reife, nämlich 202 Tage
der Winterruhe, 68 Tage des Herbstwachsthums und 105
Tage des Frühlings- und' Sommcrwachsthnms, im Ganzen
also 173 Tage des Wachsthums. In Cherson reift der
Roggen in 290 Tagen, d. h. 101 Tage der Wintereiche und
189 Tage des produktiven Wachsthums (63 iin Herbst und
126 im Sommer). Die Differenz beträgt also 16 Tage zu

 Gunsten des Nordens, bez. 20 bis 25 Tage, wenn man
nur Frühling und Sommer berücksichtigt. Die graphische
Darstellung dieser Erscheinungen ist sehr interessant. So
korrespondircn die Linien gleichzeitiger Aussaat des Winter
roggens von NW nach SO mit den Jsochimenen, d. h. den
Linien gleicher Wiutertemperatur, während die Linien gleich
zeitiger Reife der Sommergetreide (Hafer, Getreide, Buch
weizen, Weizen) von SW nach NO verlaufen und den
Linien gleicher Sommertemperatnr (Jsotheren) entsprechen.
Der hemmende Einfluß des Regens tritt gleichfalls sehr
deutlich hervor. („Nature“.)

Die Bewohner von Kambodja. (Nach E. Aymonier.)
Den ganzen Tag lang laufen die Kinder ganz nackt

umher, die Kleinen unter der Aufsicht der Größeren. Der
Kopf ist rasirt mit Ausnahme einer kleinen Locke, die man
auf dem Scheitel stehen läßt. Häufig tragen die Kleinen ein
Amulett am Halse. Es giebt kleine Mädchen, deren ganze
Kleidung in einem herzförmigen Silberschmuck besteht, wel
cher auf dem Bauche getragen wird. Früh schon werden die
Kinder an Körperübnngen, an den Gebrauch der Lanze, des
Stockes, des Bogens, an Schwimmen und Reiten gewöhnt.

Die Männer sind groß, kräftig, gut gebaut; ihr Typus
ist ganz und gar von dem der Annamiten verschieden und
nähert sich, nainentlich was die Frauen betrifft, dem indischen.
Die Leute tragen eine kurze, enge Weste, vorn mit Knöpfen
von Gold, Silber oder Glas besetzt, und einen Languti
(Schurz) aus einheimischem Gewebe. Diese Stoffe sind
manchmal sehr schön und kosten bis zu 80 Franks. Die
reichen Leute tragen auch eine seidene Binde um die Taille,
die großen Mandarine eine kleine goldkäferfarbige Weste
und einen goldenen Gürtel. Bei großen Festlichkeiten fügen

sie ihrem Kostüm manchmal eine goldgestickte Mütze hinzu.
Alle Leute gehen in Kambodja mit bloßen Füßen und
bloßem Kopfe; einzelne sieht man, welche den Schopf nach
siamesischer Mode angenommen haben; Frauen und Männer
haben den Kopf geschoren, junge Mädchen lassen das Haar
wachsen; Frauen verrichten bei beiden Geschlechtern den
Dienst des Friseurs.

Die Frauell tragen ein langes, an der Taille zusammen
geschnürtes Kleid, welches auf der Brnst offen ist. Sie haben
ein Languti, wie die Männer; oft lassen sie ihre Arme ent
blößt und verhüllen sich den Busen mit einem wallenden
Seidentnche. Ihre Ohren sind durchbohrt, um in die Oeff-
nung einen kleinen Cylinder von Elfenbein oder Holz hineinzu
stecken, in der Form und Größe eines großen Pfropfens.
Wenn ihnen dieser Schmuck fehlt, hängt das verlängerte
Ohrläppchen in unschöner Weise herunter. Einige begnügen
sich mit Ohrringen in Form eines Hakens, der ungefähr
die Form eines umgekehrten 8 hat und das Ohr nicht ver
letzt. Man trifft selten bei ihnen die Ausschweifungen der
annamitischen Frauen. In Abwesenheit des Mannes übt
die Frau eine gewisse Autorität aus. Wenn kein Fremder
im Hause ist, essen die Frauen mit ihren Männern. Obwohl
ihre Religion das Tödten von Thieren als eine Sünde be
trachtet, lieben sie die Jagd. Sie fürchten sich nicht, den
Tiger und das Rhinoceros anzugreifen, sie erwarten den
Hirsch ans dem Anstande und tödten ihn mit ihren schlechten
 Flinten oder Pfeilen. Sie verfolgen den Kaiman, indem sie
ihm auf seinem Wege am Ufer entlang auflauern und ihm
den Weg mit Flechtwerk versperren. Sie lassen zwei Oeff-
nungen, neben denen sich ein laufender Knoten befindet.
Wenn das Thier in das Wasser zurückkehrt, sieht es sich in
der Falle gefangen. Wenn es im Wasser gejagt wird,
schleppen die Jäger den Körper eines Hundes hinter sich, an
dem eine Schlinge angebracht ist; im Augenblick, wo der
Kaiman nach der Beute schnappt, ist er gefangen und wird
von einer Harpune durchbohrt.

Den wilden Elephanten jagen die Kambodjaner zur
 günstigen Jahreszeit mittels zweier gezähmten weiblichen
Elephanten, die durch einen geschickten Kornak, welcher sich
hinter ihren Ohren verbirgt, geleitet werden. Einer der
gezähmten Elephanten nähert sich dem wilden und bei dieser
Annäherung wirft der Kornak dem letzteren eine Schlinge
aus Büffelleder um den Fuß, die er stark anzieht. Der
Elephant, der sich gefangen sieht, stößt ein klägliches Geschrei
aus und sucht kaunt zu fliehen. Die beiden weiblichen
Elephanten, nehmen ihn dann in ihre Mitte und bringen
ihn zum Stalle. Ein dressirter Elephant kostet 400 bis
500 Francs.

Ans allen
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— Der Verkehr Europas mit Canada wurde
bisher durch zwölf Mmpserlinien besorgt, von denen aber
keine einzige nach einem französischen Hafen führte. Von
dem kanadischen Importe, welcher sich 1881 auf 521 Millio
nen Francs, 1882 auf 624 Millionen Francs und 1883 auf
693 Millionen Francs belief, entfallen denn anch nur un
gefähr 10 Millionen Francs auf Frankreich. Nun hat am
3. August eine neue, von der canadischeu Regierung sub-
ventionirte Dampferlinie ihre Fahrten zwischen Havre und
Halifax begonnen.

 — Unlängst wurden die Resultate der Volkszählung
aus Island im Jahre 1880 veröffentlicht. Danach lebten

E r d t h e i l e u.

im Südamte 26 503 Einwohner, im Westamte 18 206 und im
Nord- und Ostamte 27 716, zusammen 72 445 oder iy3 auf
jedem Quadratkilometer. Der Bevölkerungszuwachs betrug
in den Jahren 1810 bis 1840 20,9 Proc., 1840 bis 1860
26,9 Proc., 1860 bis 1870 4,1 Proc., und 1870 bis 1880
3,8 Proc. Alle Einwohner sind lutherisch, ausgenommen
3 Mormonen, 1 Katholik, 1 Unitarier, 1 Methodist und 3,
die keiner Religion angehörten. Es gab 192 Blinde und
59 Taubstumme; 2424 Personen oder 3 V3 Proc. der Bevöl

 kerung erhielten öffentliche Unterstützung und 12 saßen im
Gefängnisse. In dem Jahrzehnt von 1870 bis 1880 wan
derten 2700 Personen aus, davon 2127 aus dem Nord- und
Ostamte.

— Der „Politischen Korrespondenz" wird unter dem


